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„Die Treppen! — Weißt du, mein Bub! — Die Treppen 
machen mir immer mehr zu ſchaffen.“ Ihre Worte über- 
ſtürzten ſich „Es iſt mir erſt, als du gegangen biſt. ein⸗ 
gefallen, ob du dich nicht nach ihr erkundigen ſollteſt Ich 
meine — nach dieſer — dieſer Helene Chlodwig.“ 

Er zog lächelnd ihren Arm durch den ſeinen und nahm ſie 
nach dem Wohnzimmer, das in ſeiner Traulichkeit gar nicht 
wie das Heim eines Junggeſellen anmutete. „Setz dich, 
Mama — Nein, je dich erſt. Du biſt ja noch ganz atemlos. 
Mit deinen ſechsundfünfzig Jahren ſollteſt du keine Rekorde 
mehr aufzuſtellen verſuchen.“ 

„Ich bin gefahren, Juſt“ 

„Tram?“ — Er ſtreichelte unterdeſſen ihre fahrigen 
Hände und zwang ſie zwiſchen den ſeinen zur Ruhe. 

„Ich habe mir ein Auto genommen.“ 

„Möglich!“ Sein Lachen klang knabenhaft übermütig 
durch das Zimmer und die Freude, mit welcher er ſie an ſich 
drückte, war ſo impulſiv, daß ſie ratlos in ſeine ſtrahlenden 
Augen jah. 

„Warum lachſt du, Juſt?“ 

„Weil du eine ſolche Verſchwenderin wirſt,“ er lachte 
wieder und drückte, auf der Lehne ihres Stuhles ſitzend, den 
Kopf der völlig aus dem Gleichgewicht geratenen Frau an 
ſeine Schulter. „Liebe Mama, wie kannſt du dich auch nur 
einen Augenblick mit dem Gedanken tragen, ich würde in 
einem Auskunftsbüro nach der Vergangenheit meiner Braut 
forſchen Denk doch nur, wenn ſie davon erfährt“ — 

„Aber es geht doch um dein ganzes Lebensglück, Juſt. 
Wenn es nach mir ginge — 

„Mußt du dich denn ewig ſorgen, Mutter,“ unterbrach er 
ſie, ſtreichelte ihr meliertes Haar und küßte ſie auf die 
Wange. „Du bleibſt jetzt bei mir, und zwar hältſt du dich 
hier in dieſem Stuhle ruhig. Dein alter Knabe braut dir 
inzwiſchen einen dicken Mokka“ 

„Keinen dicken,“ ſagte fie Ingſtlich. 

„Dann einen dünnen, Multchen! — Du ſollſt dich ſtill⸗ 
halten,“ zankte er, als ſie nach den Zündhölzern greifen 
wollte, die auf dem Tiſche lagen. 

Er klingelte, ließ Waſſer bringen und goß es in die weiße 
Glaskugel, unter welcher er ein Spiritusflämmchen auf 
flackern ließ. 

„Haſt du nicht Sorge, daß das einmal ſplittert?“ Sie ver⸗ 
folgte geſpannt die Perlenbildung auf dem Boden. 

„Hab keine Angſt, es ſplittert nicht,“ beruhigte er und 
ſchüttete den feingemahlenen Staub in den Trichter über der 
Oeffnung 

„Wonneſamer Duft zog durch den Raum Die Geheim. 
rätin begann ſich zu beruhigen. Die Glaskugel war nicht in 
Trümmer gegangen und Juſt hatte ſich beim Füllen der 
Taſſen nicht die Finger verbrannt. Sie vergaß, daß ihr der 
Sohn nur mehr zum Teil gehörte. daß eine Frau jetzt 
zwiſchen ihr und ſeinem Leben ſtand, und daß ſie dieſe Frau 
niemals als Tochter anerkennen wollte. 

Draußen hatte ſich mit viel Gekrach und Lärm ein Auguſt⸗ 
gewitter entladen. Franke zog die Vorhänge über die 

cheiben, ſo daß nur noch das gleichmäßige Aufſchlagen der 
Tropfen auf dem Blechſims zu hören war. Ab und zu ſah 
man einen matten Schein leuchten und vernahm ſchwaches 
Rollen, das über die Dächer hinzog. 

Wenn es immer fo fein würdel Immer fo, wünſchte die 
Geheimrätin, glückdurchzittert. Sah ihren Einzigen, wie er 
den Rauch ſeiner Zigarre vor ſich aufſteigen ließ und ge⸗ 
wahrte den ſehnſüchtig geweiteten Blick ſeiner Augen. Da 
verflog der Spuk, N 
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Alles wurde wieder zur Wirklichkeit. Die Angſt um ihn, 
der niederſtrömende Regen draußen, der ſo grau und naß 
vom Himmel herabfloß und in gluckſendem Schwall von den 
Dachrinnen nach den Abflußrohren hinuntergurgelte. 

Franke verſchwendete all ſeine Beredſamkeit, aber ſie be⸗ 
ſtand darauf, nach Haufe zu fahren. Nicht einmal den ärgſten 
Regenſchauer wollte ſie abwarten. Er mußte ihr den Willen 
tun, telephonierte nach einer Autodroſchke und ſchlüpfte in 
feinen Mantel. Sie wollte nicht, daß er mitkam. Als er aber 
darauf beſtand, fie wenigſtens bis an ihre Wohnungstüre zu 
bringen, ſprach ſie nicht mehr dagegen 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtieg er wieder die Treppe zu 
ſeinem N A hinauf, unluſtig, von einer lähmen⸗ 
den Depreſſion erfüllt, für die er keinen Grund anzugeben 
wußte. Es hing etwas in der Luft, etwas unausgeſprochen 
Beängſtigendes. das ſich nicht mit Händen greifen ließ. um 
es zwiſchen den Fäuſten zu zermalmen und in Atome zu zer⸗ 
reiben, daß es keinen Schaden mehr zu bringen vermochte. 

Er horchte auf das Gepraſſel, das draußen mit unver⸗ 
minderter Stärke gegen die Scheiben ſchlug, ging nach ſeinem 
Sprechzimmer hinüber und ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch, 
lief wieder zurück und ſuchte nach einem Briefe, der am 
Morgen gekommen war, aber er fand ſich nirgends 

Er knüllte eine Rechnung, die zum Verſande fertiglag, zu⸗ 
ſammen und warf den Knäuel gedankenlos auf den grünen 
Filz der Platte. Da Helene in Rottach⸗Berghof war. konnte 
er auch nicht zu ihr nach Harlaching hinausfahren, um den 
Abend in ihrer Geſellſchaft zu verbringen Das wäre das 
beſte Heilmittel für ſeine Unruhe geweſen. Er ging nach dem 
Korridor, nahm ſeinen Mantel vom Haken und ſchloß die 
Flurtüre ab 

Er mußte jetzt Menſchen um ſich haben! Viele Menſchen! 
Das Alleinſein war zwecklos. Die Gedanken wucherten dabei 
wie Unkraut. Und wenn man anfing es auszureißen, ſchoß 
ein Dutzend und mehr an derſelben Stelle wieder nad). 

Er lief nach der Halteſtelle und ſchwang ſich in den nächſten, 
ftadteinwärtsfahrenden Wagen. Morgen wollte er nach Not⸗ 
tach⸗Berghof hinausfahren, um dort ſein hämmerndes Blut 
zur Ruhe zu bringen. 5 

Am Stachus verließ er ſeinen Eckplatz in der Elektriſchen 
und tauchte im Gewühl der Menge unter, die ihn bereits 
wenige Minuten ſpäter ſpurlos verſchlungen hatte. 


* * 
* 


„Sie wollen alſo heiraten, liebe Helene.“ Averſon ſaß in 
dem großen Speiſezimmer auf Rottach⸗Berghof und breitete 
die Damaftierviette über die Knie. Sie rutjchte, fiel und 
blieb unbeachtet als ſchneeiger Flecken auf dem Teppich 


liegen. „Ich bezweifle ſehr, ob Dr. Franke der rechte Mann 
für Sie iſt.“ 

„Ach, lieber Direktor, wenn es nach Ihnen ginge —" . 

„Meine liebe Helene,“ unterbrach er ſie. „Sie wollen 
damit ſagen, daß es dann überhaupt keinen paſſenden Mann 
für Sie gebe! Möglich! Aber nicht zu verwundern! Ihre 
Heirat zerſchlägt meine letzte Hoffnung, Sie jemals mein zu 
nennen. Aber damit Sie ſehen, daß ich trotzdem nicht aus 
reinem Egoismus einer Verbindung mit Dr. Franke ent⸗ 
gegen bin, will ich Ihnen das hier zum Geſchenke machen.“ 
Er überreichte ihr dabel die Urkunde, welche die Löſchung 
ihrer Hypothek enthielt. 

Sie war für einen Augenblick faſſungslos, hielt das Blatt 
zwiſchen die Finger geklemmt und ſah an ihm vorüber. „Das 
kann ich unmöglich annehmen.“ i 

„Warum nicht, Helene?“ 

Sie nagte an ihrer Unterlippe und blickte immer noch an 
ihm vorbei. „Ein Mann ſchenkt einer Frau nicht ſo ohne 
weiteres vierzigtauſend Mark.“ 

„Sie vergeſſen, Helene. daß ein Mann, der liebt, alles 
zu geben bereit iſt.“ 

„Ich kann Ihnen aber nichts dafür ſchenken,“ ſchnitt fie 
ihm die Rede ab. „Ich habe Sie ſicher gerne, wirklich gerne, 
(ieber Averſon.“ 
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„Aber Dr. Franke hat mir den Rang abgelaufen,“ fagte 
er ergeben. „Laſſen wir's alſo! Ich trete vom Schauplatz 
ah — Vorläufig wenigſtens.“ 


Eine ungewiſſe Angſt erwachte in ihren Augen. „Was ſoll 


dos heißen?“ 

„Liebe Helene!“ — 

„Was das heißen ſoll?“ unterbrach ſie ihn. : 

„Daß ein Ahnen in mir lebt, welches mir ſagt, daß Sie 
mich noch brauchen werden. Helene! 

Sie ſaß erſt mit mohnfarbenem Rot überichüttet und ver⸗ 
blaßte dann bis tief in die Lippen hinein 

„Sie können immer auf mich zählen! Immer!“ bekräftigte 
er, ſah ihren Blick ſtarr auf ſich gerichtet und ließ die Lider 
zar Hälfte über die Augen fallen 

In dieſem Moment fürchtete ihn die Diva Wußte er 
etwas? — Und wieviel? — Alles? Oder nur einen Bruch⸗ 
teil deſſen, was ihr die Nächte ſo beängſtigend lang und ihre 
Tage ſo bleiern ſchwer machte? Ihr war, als ſäße da ein 
Tier, das nur auf den günſtigſten Moment wartete. ihr ſeine 
Krallen ins Genick zu ſchlagen 

Ich tue ihm Unrecht ſchämte fie ſich, als fie Averſons Blick 
ſo voll ehrlicher Liebe auf ſich gerichtet ſah Er meinte es 
ſicher nur gut. Vielleicht paßte ſie wirklich nicht zu Juſt. 
Aber ſchließlich hielten io die Ehen ſetzt nicht mehr fo eiſern 
feſt wie früher. 


Vorläufig liebte fie Franke: Liebte ihn noch heißer, noch 
een als es je der Fall geweſen war Nicht einmal 
mberto — das Weinglas. welches neben ihrem Teller ſtand. 
klirrte auf dem Tiſch und ließ einen häßlichen, braunen Fleck 
auf dem weißen Tuch erſcheinen, der ſich gierig weiterfraß. 

„Was iſt geweſen. Helene?“ a 

„Sie ſehen doch — mein Glas!“ ſtieß ſie erregt hervor. 

„Sonſt nichts?“ ſagte er, bückte fich nach feiner Serviette 
und tupfte damit über die naſſe Fläche. 

Das Mädchen erſchien, nahm Gedeck und Damaſt hinweg 
und erſetzte es durch Neues 

Draußen hatte es zu regnen aufgehört Es tropfte nur 
mehr ganz leiſe Wenn ein Windſtoß durch das Blattwerk 
fuhr, rieſelte es wie aus Brauſen auf den ungeſchnittenen 
Raſen. Das breite Aſtwerk eines Birnbaumes wippte leiſe 
an die Fenſter Dann fuhr die ſchöne Frau zuſammen und 

warf einen erſchrockenen Blick nach den Scheiben, über 
welchen die Vorhänge zuſammengezogen waren, da fie die 
grellen Blitze, welche vor einer Viertelſtunde niedergezuckt 
waren, nicht ſehen wollte 

Averſon erhob ſich und öffnete die Türe, welche ins Freie 

Rag, Ein Strom köſtlich friſcher Luft teilte die Schwüle des 
aumes „Wollen wir noch eine kleine Promenade machen?“ 
fragte er nach dem Stuhl zurück, in welchem Helene ſaß. 

„Jetzt? Die Wege ſind klatſchnaß.“ 

„Würden Sie etwas dagegen haben und ſehr böfe fein, 
wenn ich allein ging?“ 

Sie ſtand ſchon auf den Füßen und kam zur Türe. „Ich 
begleite Sie Es 0 unleidlich dumpf im Hauſe. Martha 
muß mir nur noch ſchnell meine Ueberſchuhe bringen Haben 
Sie noch eine Minute Geduld, lieber Averſon.“ 

Er ſtand auf der breiten Veranda, deren Stufen in den 
Garten hinabführten, verſpürte, wie ſich eine Hand durch 
vn Arm ſchob und ein Kopf an feine Schulter lehnte 

ber er wandte das Geſſcht nicht, ſondern hielt es geradeaus 
gerichtet, als ſuche er drüben am Saum der Berge etwas, 
das er nicht finden konnte. 

Als er den Weg nach dem Wald einſchlug, hielt ihn Helene 
zurück „Es iſt zu naß. Averſon. Hier haben wir doch 
wenigſtens Kies unter den Füßen Sie zeigte nach den ver⸗ 
ſchlungenen Wegen, die den Garten durchkreuzten und zog 
ihn mit ſich fort 

Etwas ſchmerzhaft Gequältes ſtand in ſeinem Geſichte, das 
ſie in der herrſchenden Dämmerung nicht zu ſehen vermochte. 
„Wenn bier erſt Kinder durch Hecken und Zäune tollen, liebe 
Helene, wie bitter hart wird das für mich ſein, wenn ich nur 
von der Ferne dabei zuſehen und mich an Ihrem Glücke 
freuen darf“ 

„Wir werden keine Kinder bekommen,“ ſtieß ſie hervor. 

„Das kann unmöglich Ihr Ernſt ſein, Helene.“ 

„Doch! — Ich will keine Nachkommenſchaft! Wenn ich ein⸗ 

„mal tot bin, ſoll es zu Ende fein. Ich will die Gewißheit 
pr daß ich niemand zurücklaſſe, wenn ich die Augen zu: 
ache“ 

„Und Ihr Monn?“ 

Der Frauenarm zuckte ruckartig in dem ſeinen, ſo daß er 
ihn feſter an ſich drückte. g 
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„Wie meinten Sie das, lieber Averſon?“ Ihre Stimme 
war unficher, verängſtigt. . 

„Es wäre ja möglich, daß Dr. Franke Sie überlebt, er⸗ 
klärte er ruhig 

„Ach ſo —“ 

Averſon vernahm das Aufatmen, das ihre Bruſt hob, und 
ſuchte mit grübelnden Augen durch das Dunkel. Gab es noch 
irgendeine Möglichkeit, ſie vor dem Abgrund zurückzuhalten, 
ehe er ſie zerſchmettert in denſelben ſtürzen ſah? Er liebte 
fie ehrlich Und doch war in ſo mancher Stunde eine gewiſſe 
Verbiſſenheit in feiner Neigung, die ihn immer wieder nach 
Mitteln ſinnen 15 ſie Franke dennoch abzujagen und als 
ſein Weib heimzuführen In Stunden ruhiger Ueberlegen⸗ 
2 ſiegte dann immer wieder das Gute in ihm und band 
eine Hände daß ſie nicht Schurkenarbeit leiſteten 

Die Wege waren in der Tat ſehr naß und ungeachtet des 
Kteſes machten ſich da und dort häßliche Pfützen breit Man 
brach alſo den Spaziergang ab und ging ins Haus zurück. 
Helene klagte über große Müdigkeit. Averſon, der ſeinen 
Wagen erſt für den andern Tag beſtellt hatte, bekam eines 
der Gaſtzimmer zugewieſen und verabſchiedete ſich vor der 
Türe ihres Schlafzimmers mit einem Handkuß. „Schlafen 
Sie wohl, Helene, und haben Sie gute Träume.“ 

Ohne ihn anzuſehen, ichlüpfte fie in ihr Zimmer. 

Er öffnete die Türe zu dem ſeinen und ſog gierig die kühle 
Luft ein. welche durch die beiden großen Fenſter hereinkam. 
An eines derſelben tretend. nahm er feine Zeitung heraus 
und ſteckte ſich eine Havanna in Brand. Ein feines, reis: 
rundes Glutmal durchleuchtete das Auguſtdämmer, welches 
über dem Gelände lag. 


Plötzlich nahm er die Zigarre von den Lippen und hielt 
ſie unter das Sims gedrückt „Alſo doch!“ Er hatte es bei⸗ 
nahe erwartet 8 

Unten kreiſchte ein Schlüſſel. Man hörte, wie er vorſichtig 
leiſe in den Hals des Schloſſes geſchoben und gedreht wurde. 
Aber es machte in der Stille der Nacht doch ein gewiſſes 
Geräuſch Eine Geſtalt, um deren Kopf ein ſchwarzer Schal 
geſchlungen war, betrat den Kiesweg. hob das Geſicht und 
ſah nach ſeinem Fenſter herauf 

Er war durch die Vorhänge gedeckt und ſpähte durch deren 
maſchiges Gewebe nach der ſchlanken Frau, die ſetzt leicht» 
füßig zur Gartentüre lief, ſie aufſchloß und nicht mehr in 
den Riegel drückte. Weit offen blieb ſie ſtehen, als fürchte 
das Weib, das jetzt dem Walde zuhetzte. es könnte dadurch 
eine Minute Zeit verlorengehen. 

Averſon warf feine Zigarre in den Toiletteneımer und 
knöpfte im Hinausgehen den Rock mit fliegenden Fingern 
zu. Die Treppe knirſchte verräteriſch, als er ſie mit drei 
Sprüngen hinunterturnte Merkwürdig, daß man mit fünf⸗ 
zig Jahren noch ſolche Gelenkigkeit entwickeln konnte. 

Er nahm den gleichen Weg, den die Diva gelaufen war 
und verſchwand nach fünf Minuten in dem Streifen Waldes, 
der den ſteilen Hang verbrämte 

Die Regengüſſe, welche kurz zuvor niedergegangen waren, 
hatten das Wildwaſſer, welches ſonſt ganz manierlich in 
ſeinem Bette dahingurgelte, zu einem reißenden Sturzbach 
anſchwellen laſſen, der ſeine Waſſer donnernd zu Tal ſchickte. 
Der Steg, welcher ihn überquerte, zitterte unter der Wucht 
des Anpralls, welcher an ſeinen Holzpfeilern rüttelte 

Averſon fühlte inſtinktiv, daß er auf dem rechten Wege 
war, als er die Richtung dahinnahm Er jah Helene Chlod⸗ 
wig über das Geländer geneigt, nach der Tiefe ſtarrend, aus 
der ohrenbetäubendes Brauſen tönte und weißer Giſcht her⸗ 
Pa Durch einen Baumſtamm gedeckt, beobachtete er 
ihr Tun. 8 l 

Sie ſtand eine Weile mit bewegungsloſen Füßen und reg⸗ 
los vorgebeugtem Oberkörper. Dann ging ſie die ſchmale 
Brücke zurück und ſtieg das Geröll. welches den Waldbach 
ſäumte, hinab 5 

Ab und zu kollerte ein Stein. Dann blieb ſie ſtehen, lauſchte 
2 der Höhe, ſetzte wieder Fuß um Fuß und taſtete ſich 
weiter. 

Averſon hatte die Stiefel abgeſtreift und folgte ihr, immer 
zwiſchen den Bäumen Deckung ſuchend. Zuweilen mußte er 
ſtehenbleiben, wenn ſie, den Kopf nach rückwärts wendend, 
in die Nacht lauſchte. Plötzlich ſah er ſie niederknien und ſich 
über das giſchtende Waſſer neigen Einer ihrer Arme ſtreckte 
lich weit vor. 

Er hielt den Schrei der Angſt zurück, als es den Anſchein 
hatte, ſie würde von den ſpringenden Wellen mit fortgeriſſen. 
Dann ſah er, wie ſie etwas von einem Stein zu löſen ſuchte 
und im Beſtreben, es loszureißen, nach hinten taumelte. 
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Es ſchien ein Gewandfetzen zu ſein. uls ſie wieder auf den 
Füßen ſtand, hob ſie das Stück in die Höhe und beſah es 
in dem Zwielicht, das aus dem Streifen Himmels fiel, der 
über dem Waſſer dahinlief. 

Ganze Bäche Waſſers rannen davon herab. Es weit von 
ſich haltend begann I es auszuwringen und ballte es dann 
auf einen Knäuel zuſammen Averſon ſah. wie das geliebte 
Weſen fror, hörte ein Wimmern des Jammers und der 
Angſt und wagte kaum zu atmen Jede ihrer Bewegungen 
folgend, gewahrte er, wie ſie ſich mühte, einen Stein zur Seite 
zu rollen Mehr als einmal ſetzte ſie an, ſtemmte ihre ganze 
Kraft dagegen und hatte keinen Erfolg, als den, daß der 
Stein ins Rollen kam und ſich donnernd ins Waſſer ſchnellte, 
wo er ſich aufſpritzend überſchlug 

Er konnte den Ausdruck ihres Geſichtes nicht erkennen. 
Aber ihre ganze Haltung drückte Schrecken und Beſtürzung 
aus Dann barg fie den Gewandfetzen unter ihrem Mantel, 
horchte, blieb eine Weile unſchlüſſig ſtehen und kletterte 
dann das Geröll hinauf. : 

Er wartete, bis fie den Steg überquert hatte und trat erft 
aus dem Schatten der Bäume, als er ſie den Weg nach 
Rottach⸗Berghof hinüberlaufen ſah. 

„Arme Helene!“ Würde ſie mit dieſer Laſt auf dem 
Gewiſſen ein dauerndes Glück in Dr. Frankes Armen finden? 
Wie er ſie kannte, war das ausgeſchloſſen. Sie war keine 
überempfindliche Natur, aber doch auch wiederum nicht ſo 
leicht veranlagt, eine Schuld, wie dieſe, mit einem kurzen 
Striche abzutun. Die Folgen würden ſich zeigen. Ueber 
kurz oder lang würde das Gewiſſen einſetzen — und dann? 

Sollte er ſprechen oder ſchweigen? — Womit war ihr mehr 
gedient? — Vielleicht gab es noch einen Weg, der Rettung 
verhieß und dem Höhepunkt des Dramas die Spitze brach. 
Für den Moment war in ſeinem Gehirn eine einzige Wirr⸗ 
nis. Er ſah nur den Abgrund, in den die geliebte Frau über 


kurz oder lang ſtürzen mußte, und ſtreckte die Hand aus, als 
müſſe er fie jetzt ſchon davor zurüdreißen. 

Die klatſchenden Socken von den Füßen ſtreichend, ſchlüpfte 
er in die Schuhe Durch eine der rüdwärts liegenden Türen, 
gelangte er zehn Minuten ſpäter ins Haus. Fröſtelnd ſtieg 
er die Treppe nach ſeinem Zimmer hinauf und drückte die 
Türe leiſe hinter ſich ins Schloß. Bald nach ihm kam auch 
Helene nach oben gegangen. Die Klinke ihrer Schlafſtube 
ſchnappte mit hellem Knacken ein. 20 

Dann war Ruhe * * 

7 

Dr. Franke hatte eben ſeine Sprechſtunde beendet, als das 
Telephon an ſeinem Schreibtiſch anſchlug. Er war freudig 
überaſcht, als er die Stimme der geliebten Frau vernahm. 
Es war erſt neun Uhr vormittag und er hatte nicht damit ge⸗ 
rechnet, ſo früh ſchon einen „Guten Morgen“ vor ihr zu 
hören „Kannſt du raſch zu mir kommen, Lieber?“ 

Für Sekunden fühlte er das Verſagen ſeines Herzens. „Biſt 
du krank?“ - 

„Ja und nein! — Es ift etwas von Wichtigkeit, Juſt! — 
Wann biſt du früheſters bei mir?“ 

Er ſah nach der Uhr auf ſeinem Schreibtiſch und überſchlug 
die Zeit. In einer halben Stunde!“ 

„Gut! — Darf ich dir den Wagen ſchicken?“ 

„Danke! — Oder doch! Dann eht es ſchneller. Ich bin in 
fünf Minuten fertig! — — Auf Wiederſehen!“ 

Er warf feinen weißen Kittel ab, wechſelle den Anzug und 
lächelte dabei vor ſich hin. Das war er nun nachgerade ge⸗ 
wöhnt, daß Helene alles, was ſie ihm mitzuteilen hatte, für 
en rg wichtig nahm Schließlich hatte fie nicht einmal fo 
Unrecht. 

Er nahm den Mantel vom Ständer und ſchritt die Treppe 
hinab, machte kehrt und verſtändigte ſeine Haushälterin, wo 
er zu finden ſei, falls er benötigt würde. Als er zwei Minuten 
nachher auf der Straße ſtand, ſah er Helenes blauen Mer⸗ 
cedes über den Aſphalt flitzen. Der Chauffeur hielt mit einem 
are Halbbogen vor dem Gangſteig und öffnete den 

a 


Ein verſtecktes Lachen kam aus der rechten Wagenecke. 
„Guten Morgen, Juſt!“ 

„Helene!“ Ein Kuß brannte auf dem Rücken ihres hellen 
Lederhandſchuhs. Der Schlag klappte zu. Ein zweiter Kuß 
ließ die Lippen der Diva erglühen. 

„Ich bin noch im Pyjama.“ Sie ſchlug das fliederfarbene 
Cape auseinander. Gelbe Seide ſchmeichelte ſich darunter 
hervor. „So eilig habe ich es gehabt, daß ich dir gleich ſelbſt 
entgegengefahren bin, mein Juſt. — In acht Tagen können 
wir Mann und Frau fein. Du Lieber! Goldenerk Dummer! 
— Sag doch etwas! — Ja?“ 


Der Hausireund 
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Schreck und Freude prägten einen eigenen Ausdruck in 
fein Geſicht. Er dachte an die Mutter, und wie fie es auf⸗ 
nehmen würde, wenn er vor Beendigung des Trauerſahres 
an den Altar trat und zugleich an die Wonnen, die ihm der 
baldige Beſitz der vergötterten Frau in Ausficht ſtellte. 

Aber er fand weder für das eine, noch für das andere 
Worte, drückte Helene nur an ſich und ſchloß ihr die Lippen 
mit den feinen. 

„Vierzehn Tage dürfen wir uns nur ausflittern, dann 
kommt die Trennung.“ 

Er ſah verſtändnislos in ihre Augen, deren fein⸗ 
geſchwungene Brauen kaum merklich mit einem Stifte nach⸗ 
gezogen waren. „Iſt das dein Ernſt, Helene?“ 

„Natürlich, Lieber! So iſt es doch vereinbart zwiſchen 
uns Jedes jein eigener Verdiener. Denke an das Geſpenſt 
meiner Schneiderin. Die Ferien, das heißt deinen und memen 
Urlaub, verleben wir auf Rottach⸗Berghof Wird das nicht 
fein? — Wir werden uns nie ſatt kriegen! Nie, Juſt! Immer 
werden wir uns neu fein, immer wieder in beſonderem Reiz 
erſcheinen“ j 

„Ich habe das zu wenig bedacht, Helene.“ In offenſicht⸗ 
licher Depreſſion löſte er ſeine Hände aus den ihren und ließ 
ſie zwiſchen den Knien herabhängen „Glaubſt du, daß du 
dich nicht bei einigermaßen freiwilliger Einſchränkung mit 
dem beſcheiden kannſt, was ich verdiene?“ 

„Fängſt du ſchon wieder damit an?“ lachte ſie etwas ge⸗ 
zwungen zu ihm auf. „Willſt du es erſt einmal verſuchen, 
von einem Berg von Schulden erdrückt zu werden?“ 

„Müſſen es denn gerade Schulden ſein, Helene?“ 

„Was ſonſt? — Das glaubſt du wohl ſelbſt nicht, daß Aus» 

aben, plus Ausgaben, plus noch einmal Auslagen am 

chluſſe ein Haben ergibt? Das bilde dir nur ia nicht ein, 
mein Lieber. Mach jetzt kein Geſicht, Juft, wir find da. — 
Gedulde dich noch einen Augenblick, ich muß erſt mein Cape 
wieder fnöpfen.“ 

Sie haben ſich gezankt, urteilte der Chauffeur, als ſie mit 
einem halben Meter Abſtand den breiten Weg nach der Villa 
hinaufgingen. ; i 

Es hat Streit gegeben, mutmaßte die Zofe, als die Diva 
an ihr vorbei nach dem Ankleidezimmer lief und befahl, den 
Herrn Doktor in das Speiſezimmer zu führen. 

Nur etwas wenig ſpäter kam Helene, immer noch im 
Pyjama, durch eine Nebentüre und bat ihn, Platz zu nehmen. 
„Du haſt wohl ſchon gefrühſtückt, Juſt? — Nicht? Dann 
trifft es ſich ja gut!“ Sie klingelte nach dem Mädchen, ließ 
den Kaffee bringen und winkte dieſem wieder ab. „Sag doch 
etwas, ich bitte dich! Ich bin toll vor Freude, fahre dir ſogar 
entgegen und du ſitzt wie ein Stock.“ 

„Dieſe vierzehn Tage Flitterwochen, die du mir da in Aus⸗ 
ſicht geſtellt haft — —“ 

„Genügen dir nicht! Ich weiß ſchon, Juſt.“ Sie ſuchte ſich 
gewaltſam bei Laune zu erhalten. „Es geht aber nun einmal 
nicht anders. Ich habe einen Vertrag 3 — Moskau, Kopen⸗ 
hagen und Paris unterſchrieben. Ein Vierteljahr bin ich an 
Berlin gebunden, ſechs Wochen an Zürich. Der Reſt gehört 
dir, mein Juſt.“ 

„Ich will aber nicht!“ i 

„Du — willſt nicht!“ Ihr Geſicht wurde freidefarben wie 
das Stück Wandſtreifen, der ſich in Halbmeterhöhe von der 
lichtblauen Tapete bis zur Decke hinaufzog. „Juſt!“ — — 
Helenes Körper zitterte. „Juſt!“ ſchmeichelte und warnte 
ihr Mund zu ihm herüber. 

Franke hatte den Kopf weit zurückgebogen und preßte ihn, 
als handle es ſich um eine ſchwierige Operation bei einem 
Nein ent feſt gegen die Rückenlehne. „Das iſt keine Ehe! 

ein Miteinander und Füreinanderleben, ſondern ein — 
Aneinandervorbeil* Er jah nach ihr hin und gewahrte mit 
Schrecken, daß ihre Wangen tränenüberronnen waren. 

8 „Ich hatte mich ſo gefreut!“ — weinte ihre Stimme in den 
aum. 

„Auf — auf —“ er fand das rechte Wort nicht, wurde ver: 
legen und ließ die Augen von ihr abgleiten. 5 

5 5 Lieber! Auf mein großes Glück an deiner Seite und 
— und —“ 

„Auf was noch, Helene?“ 

„Auf ein Kind!“ i 

Sein Oberkörper ſchnellte ruckartig nach vorne. Halb über 
den Tiſch geneigt, ſtarrte er fie an. „Helene!“ 

„Vielleicht hätte ich das letzte nicht jagen ſollen, Juſt! — 
Aber wenn man ſo nah vor aller Erfüllun ſteht wie du und 
ich! — Und ſchließlich biſt du doch Arzt un begreifſt, daß es 
natürliches Weibesſehnen iſt, das mich ſo ſprechen ließ.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Bandenüberfall auf einen Expreßzug 

New Mork. Wie aus Meri ko gemeldet wird, machten 
in der Sonntagnacht mexikaniſche Banditen einen dreiſten 
Raubüberfall auf den Expreßzug Loredo— Mexiko, nachdem 
ſie ihn im Staate Queretaro, durch Aufreißen der Schienen 
zum Stehen gebracht hatten. Hierbei entgleiſten die Loko⸗ 
motive und 4 Wagen und ſtürzten um. Die unter den 
Fahrgäſten entſtandene Panik wollten die Banditen für 
ihren Raub ausnutzen. Die militäriſche Begleitmannſchaft 
ſtellte ſich ihnen jedoch entgegen und es entſpann ſich in der 
dunklen Nacht ein heftiges halbſtündiges Feuergefecht, bei 
dem einer der Banditen getötet und ein Soldat verwundet 
wurde. Dann ergriffen die Banditen die Flucht, ohne ihren 
Zweck erreicht zu haben. 


Mißglückter Bombenanſchlag 

auf den ägyptiſchen Miniſterpräſidenten 

Kairo. Auf den ägypliſchen Miniſterpräſidenten Sidky 
Paſcha wurde ein Anſchlag verübt. Eine Bombe explodierte 
auf einer Straße, kurz bevor der Wagen des Miniſterpräſiden⸗ 
ten, der an einem Feſteſſen im Zafaran⸗Palaſt teilgenommen 
hatte, an der Stelle vorüberfuhr. Es wurde kein Schaden an⸗ 
gerichtet. Es iſt bemerkenswert, daß am Sonnabend ein Pro⸗ 
zeß gegen 17 Perfonen eröffnet wurde, die wegen Bombenan⸗ 
ſchlägen vor Gericht ſtehen. 


Die mexikaniſchen Eiſenbahnräuber 
werden erſchoſſen 

Mexito. Kriegsminiſter Calles hat die Erſchießung der 
10 Räuber angeordnet, die am Sonntag den internationalen 
Schnellzug bei Mariscala im Staate Guanajuato zur 
Entgleiſung brachten. Die Räuber waren nach einem län⸗ 
geren Feuergefecht mit der militäriſchen Zugbegleitung ge⸗ 
fangen genommen worden 


Die Pariſer Thealerkriſe 
Der Vorſchlag der Regierung abgelehnt. 

Paris. In einer Generalverſammlung der Pariſer Theater⸗ 
und Lichtſpieltheaterbeſitzer ſowie Filmverleiher wurde beſchloſ⸗ 
fen, keine Löſung anzunehmen, die nur die Forderungen einer 
Gruppe berückſichtige. Damit ii der Vorſchlag Tardieus, die 
Staats⸗ und Armenſteuer nur für die Theater herabzuſetzen, ab⸗ 
gelehnt. Falls bis zum 29. März keine allgemein befriedi⸗ 
gende Löſung gefunden iſt, werden alſo alle Theater, Licht⸗ 
ſpielhäuſer, Varietees und eine Reihe Sportpaläſte an dieſem 
Tag ihren Betrieb ſchließen. 


Gefahrloſer Flugzeugabfſturz? 

Paris. Der öſi und Kriegsflieger 
Sauvenk ſtürzte 
zeugrumpf in den franzöſiſchen Alpen in einen 200 Meter tiefen 
Abgrund. Sauvent blieb unverletzt. Der Flugzeugrumpf iſt 
von doppelten Wänden umkleidet, zwiſchen denen Oelfäſſer zum 
Abfangen des Aufſchlagdruckes angebracht ſind. Bei dem Abſturz 
wurde nur die Außenwand des Nuntpfs vollkommen zertrüm⸗ 
mert. Sauvent hatte ſchon mehrmals um die Erlaubnis beim 
Luftfahrtminiſterium nachgeſucht, ſich, um die Brauchbarkeit 
ſeiner Erfindung zu beweiſen, mit einem Flugzeug aus der Luft 
herabſtürzen zu dürfen. Sein Geſuch war bisher immer ab⸗ 
ſchlägig beſchieden worden. 


Chileniſche Regierung beſchließt Aufgabe 
des Goldſtandards 
Valparaiſo. Die Regierung von Chile hat die Aufgabe 
des Goldſtandards beſchloſſen, mit der Begründung, der Peſo 
müſſe jeinen eigenen Wert finden. Dies dürfte wahrſchein⸗ 
lich bei 50 = Hundert des Gegenwartswertes der Fall 

ſein. — Der Bel 
gung durch den Kongreß Geſetzeskraft. 
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chluß der Regierung erlangt nach Billi⸗ 
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Amerika bleibt krocken 
Waſhington. Nepräſentantenhaus Hat wie aus ſteuer⸗ 
lichen Gründen eingebrachte Vorlagen, die den Ausſchank eines 
27% prozentigen Bieres erlauben wollte, am Freitag abgelehnt. 


Große Tornadoverwüftungen 

Neuyorkl. Wie aus Birmingham im Staate Ala⸗ 
bama gemeldet wird, verwüſtete ein Tornado große 
Strecken der Staaten Alabama und Miſſiſſippi. Beſonders 
ſchwer wurden die Ortſchaften Northport, Columbiana, 
Glanton, Linden, Demopolis, Faunsdale heimgeſucht. Dieſe 
Ortſchaften haben durchſchnittlich 500 Einwohner. Sie lie⸗ 
gen etwa 50 bis 100 Kilometer ſüdlich von Birmingham. 
Northport hat 24 Tote und 100 Verwundete zu beklagen. 
Die ganze Ortſchaft iſt zerſtört. Die Trümmer ſtehen in 
Flammen. In Columbiana wurden bisher 15 Tote und 75 
Verwundete gezählt. 100 Gebäude ſind eingeſtürzt. Clan⸗ 
ton meldete bis jetzt 2 Tote und 100 zerſtörte Häuſer. Die 
genaue Zahl der Toten ſteht noch nicht feſt. Der Schaden 
wird auf mindeſtens 5 Millionen Dollar geſchätzt. 


Streikende ſprengen Eiſenbahnbrücke 
London. Streikende Bergleute in Dobbyn (Queensland) 
ſprengten eine Eiſenbahnbrücke und einen mit Eiſenerz belade⸗ 

nen Güterwagen in die Luft. 5 


Ausbruch von Ausſätzigen 


Madrid, In dem Lepra⸗Krankenheim von Fontilles 
bei Denia am Kap de la Nas an der mittleren Oſttüſte Spa⸗ 
nieus kam es zu einem Aufruhr der Ausſätzigen. Die Kran⸗ 
fen überwältigten die das Heim leitenden Nonnen und ent⸗ 
flohen. Allen Meunſchen, die ihnen begegneten, fielen ſie um 


den Hals und küßten ſie. Erſt mit vieler Mühe gelang es, die 
Flüchtlinge wieder einzufangen. 


Die Fa. Kreuger und Toll nicht zu halten 

Stockholm. Die Sachverſtändigen, die von dem Vorſtand 
der Aktiengeſellſchaft Kreuger und Toll eingeſetzt worden ſind, 
um die Lage des großen ſchwediſchen Finanzunternehmens zu 
unterſuchen, gaben am Freitag abend ein Gutachten ab, in dem 
es heißt, daß allein ſchon der Umfang der Unternehmungen eine 
endgültige Ueberſicht über die Aktiven und Paſſiven erſt nach 
zeitraubenden Vorarbeiten ermögliche. Die bisherige vorläufige 
Ueberſicht ſcheine jedoch zu zeigen, daß die Geſellſchaft nicht zu 
halten ſei und daß die Aktiven bei einer Abwicklung ohne Kon⸗ 
kurs bei den unter den jetzigen Verhältniſſen zu erzielenden Ge⸗ 
genwerten nicht mit Sicherheit zur Deckung ſämtlicher Verbind⸗ 
lichkeiten ausreichen. 


Die Opfer des Tornados 

Neuyork. Nach den letzten Meldungen aus den von dem 
Wirbelſturm heimgeſuchten Gebieten beträgt die Zahl der 
Todesopfer über 300, die Zahl der Verwundeten 2500. 7090 
Menſchen find obdachlos geworden. Kirchen, Schulen und 
Gerichtsgebäude wurden als Notlazarette eingerichtet. — 
Nationalgarde und Note Kreuz » Abteilungen leiſten im 
Unglücksgebiet Hilfe und ſorgen für die Verpflegung 
und Unterbringung der Bevölkerung. 


Anglücksfall in der ſranzöſiſchen 
Kriegsmarine 

Bei der Uebergabe des Kommandos eines fraänzöſi⸗ 
ſchen Torpedobootszerſtörers im Hafen von Toulon ereignete 
ſich ein Unglücksfall, der einem Zerſtörerkommandanten und 
einem Marineingenieur das Leben keſtete. Der bisherige Kom⸗ 
mandant des Zerſtörers war in Vegleitung eines Telegraphiſten 
in einem Boot an Land gegangen um den neuen Kommandanten 
und einen Marineingenieur an Bord zu holen. Bei der Rück⸗ 
kehr gerieten ſie in einen heftigen Sturm, der das Boot zum 
Kentern brachte. Einem ſofort herbeigeeilten Rettuagsboot 
gelang es, die beiden Kommandanten und den Telegraphiſten zu 
retten, während der Marineingenieur nicht wieder aufgefunden 
werden konnte. Der neue Kommandant war jedoch jo erſchöpft, 
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Paris. 


daß er bereits wenige Minuten ſpäter ſtarb. 


